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„schöpferisch‘“‘ 1m kommunistischen Jargon die Beschö- ıschen Nachrichtenagentur „„Magyar Kurır“‘ sel aller-
nıgung eınes relatıv abweichlerischen Kurses bezeıichnet. dıngs mılßverstanden oder falsch übersetzt worden. Er,
Ergänzend fügt Miıklos hınzu, dafß dıe ungarısche Gesell- Lekaı, habe DESART, die Kommunıisten hätten dıe Enzy-
schaft AdUus ‚„Wweltanschaulich verschieden denkenden Men- klıka ‘Ol ureise besser verwirklicht als die christliche Re-
schen‘“‘ geformt ISt; W as für Kırche un! Staat eın uMNUuMN- vjerung in Ungarn zwıischen den beiıden Weltkriegen.
stößliches Faktum sel. ‚„1m Kontakt zwıschen Staat un ber auch dieser Version könnte INa  > ıne sehr verkürzte
Kırchen un! in der Weıterentwicklung desselben 1sSt eın Sıcht der Bemühungen der damalıgen ungarıschen Re-
wichtiger Moment, dafß beide Parteıen auf ihrer prinzı- ovjerung entgegenhalten un iıne sehr wohlwollende Be-
pıellen Basıs ausharren.“‘ Dazu Cserhät]ı iın dem zıtlerten urteilung der heutigen Verhältnisse.
Interview: „Unsererseıts wollen WIr die Marxısten voll-
ständıg kennenlernen. Wır wünschen aber auch, dafß VO  —

der anderen Seıte her dem christlichen Denken Verständ- Zeit für größere cnrıtte
N1Ss entgegengebracht wiırd. Und tatsächliıch können WIr
registrıeren, da{ß heutzutage ftür das Christentum mehr Vor allem vermiıflßt I1a  - beı allen solchen Außerungen des
Verständnıis vorhanden 1St als trüher. Von seıten des Staa- Kardınals klare Formulierungen der Wünsche un! Forde-
tes hat eıne ganz andere Bewertung der christlichen rungen der ungarıschen Kırche den Staat. Die Gunst
Grundwerte eingesetzt. Infolgedessen 1st auch eıne Zro- der Stunde wurde danach verlangen. War 1St die Zahl der
Kere Toleranz der Kırche gegenüber vorhanden.“‘ Gläubigen geschrumpitt, aber die Religiosität der Verblie-
Selbstverständlich bleibt diese gegenseıtıge ‚„Wertschät- benen hat sıch geläutert und vertieft. In der Jugend breıtet
zung‘‘ geziemenden Grenzen, denn sowohl Staatstunk- sıch eın relig1öses Suchen aus Dı1e Beziehungen ZU.
1o0näre als auch Cserhäti betonen ımmer wıeder dıe Un- Staat sınd wen1gstens teilweiıse entkrampft — vielleicht

mehr 4aUuS ökonomischen Rücksichten als aus echtem Ver-überbrückbarkeit der weltanschaulichen Gegensätze. Der
Prımas 1st in dieser Hınsıcht wenıger eindeutig. Seıne In- ständnıs (polnısche Unruhen ll INan jeden Preıs VCI-
erviews un! Artıikel quellen gelegentlich über VO  — reg1- meıden) CS ware der Zeıt, größeren Schritten au$s-
metreundlichen Außerungen, WI1e s1e eiınem Prımas der zuholen un den Episkopat ZUr Gemeinsamkeit
ungarıschen Kırche schlecht anstehen. SO erregte eın In- ermutigen, nıcht ZuUur Opposıtion Staat, sondern
terview mıt der italıenischen katholischen Zeitschrift ”I eiınen breiteren Weg für den apostolischen Auftrag der
egno““ (Nr 207 80) 1m November VeErgangCcnNCcN Jahres Kırche öffnen. Sollte dıies dem Prımas gelıngen, wurde
unliebsames Aufsehen, weıl Leka] dazu geESagT hatte, iıhm die Einheıt der Kırche gleichzeıtig zutfallen un! damıt
dafß dıe Kommunisten die Sozialenzykliıka „Quadrage- auch ine stärkere Anerkennung und Zuneigung. Denn dıe
SIMO anno‘“‘ besser verwirklıicht hätten als dıe Kırche. Dıie- ungarısche Kırche 1St nıcht LCOL, S1e schläft auch nicht. Sıe
SCT Passus Leka; auf Beifragen der ungarıschen katho- ADr darauf, daß S1€e geführt wırd Diethild Treffert

Forum
Ministrantinnen Ja der neım ?
Überlegungen ImM NnscNHIu an die Instruktion „lnaestimaßile donum  44
Der folgende Beıtrag der wahrend der etzten Monate manchen Orten Zur allgemeinen Zutfriedenheit iıhren
In den katholischen Gemeinden un auch höherenorts teıls Dienst Lun, sollen wieder abgeschaifft werden. Di1e In-
Rräftig diskutierten Ministrantinnenfrage ”urde UNS VDn struktion selbst keine Gründe dafür, un! wenn die
dem Frankfurter Dogmatiker Prof. Medard ehl SJ ZUY Me(ßdiener ach Gründen Iragen, bekommen S1e nıcht 1M -
Verfügung gestellt. Da dıe Darstellung eine umfassende IMI sehr einleuchtende Antworten. Man verwelılst S1€e auf
Einbeziehung der rage ın das Liturgie-, Priester- un (Fe= die alte Tradıtion, auf das geltende kıirchliche Gesetzbuch,
meindeverständnıs vornımmt, geben I0 1V ıhm Raum. autf die Vieltalt der Gaben und Aufgaben iın der Kırche IC

Viele Gegenfragen gerade Jüngerer Christen bleiben Je=
Als die neueste römische Liturgie-Instruktion ‚„Inaesti- doch offen, Warum können nıcht auch in der Kırche
mabiıle donum“‘ Pfingsten herum ın Deutschland be- eue Tradıitionen wachsen? Ist die nachkonzziliare Rechts-
kannt wurde, hat S1e in vielen Pfarreien einıgen Wıiırbel lage iın dieser rage wirklich eindeutig? Und soll
verursacht: Die Mıniıstrantinnen, die seıt einıgen Jahren die ‚„‚Gabe un! Aufgabe“‘ des Mınıstrierens ausschliefßlich
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an das männliche Geschlecht gebunden seın? Nun, WENN dem ÄAussetzen des Allerheiligsten) gehört ZU Akoly-
InNnan be] diesen Fragen nıcht locker läßt, kommen andeu- thendienst wesentlich die Aufgabe, dem Priester oder UDıa-
tungsweıse auch tiefere Gründe eınes möglichen Verbotes kon beı den lıturgischen Feiern ‚ ZUF Seıte stehen‘‘ un!
Zu Vorschein. Ich möchte diese Gründe 1er einmal dar- „dıenen‘‘, also z.B Mefifßbuch, Kreuz, Kerzen, Kelch
legen un! sS1e zugleich befragen, ob S1€e wirklıiıch stichhaltıg un! Hostienschale tragen, W 245 1mM einzelnen jeweıls auch
sind. bereıits Kındern Jungen un! Mädchen) erlaubt 1St

(sıehe Z
dürten Frauen in Deutschland und 1in anderen Ländern

Wiıe ıst der Ministrantendienst bestimmten Bedingungen predigen; darın kommt
einzuordnen? gerade auch die Teilnahme aller getauften un! gefirmten

Christen (ob Mann oder Tau Gal 3,28) priesterli-
Die rechtlich-liturgische Sıtuation des Mınıstranten- chen Verkündigungsamt Christi un! des gaNzeCnN Volkes

dienstes 1St keineswegs klar, W1e S$1e VO  3 den Befürwor- Gottes sıchtbar Zzu Ausdruck.
tern des Verbotes oft dargestellt wırd: einerseıts wiırd Man fragt sıch be1 dieser Sachlage eLWAS verwundert: W as
Mädchen un! Frauen VO kıirchlichen Recht ausdrücklich sollen eigentlıch die Mädchen un Frauen nıcht dürfen,
das Mınıiıstrıeren untersagtl; anderseits aber dürten S1e WCNN INnan iıhnen ımmer wieder ausdrücklic das Mını-

bereıits nach dem alten kirchlichen Rechtsbuch (ım strıeren untersagt? Was beinhaltet denn das Mınıstrıeren,
Noftfall un! VO  } außerhalb des Altarraumes her) die Ant- das VO  - der römischen Instruktion ‚„Inaestimabile
orten geben, die damals das olk nıcht vab, sondern 1Ur donum‘‘ mıt dem Dienst des Akolythen gleichgesetzt
der Miınıiıstrant (was gerade eıne wesentliche Aufgabe des wiırd, mehr als al das, W as ın den tünf Punkten eben schon
Mef(fdieners war). gENANNT wurde un! bereıts den Mädchen un! Frauen oftfi-

dürten Mädchen WI1e Jungen 1n der nachkonziliaren T ziell erlaubt 1st?
turgıe (zumal ın Kindergottesdiensten) der „Bereitung‘“ Ich olaube, dieses ‚„„‚Mehr“‘ lıegt eintach darın, dafß Mını-
VO  } Kelch‘ Hostienschale und Kännchen mıt Weın un! 1m Unterschied all den anderen SENANNLEN
W asser beteiligt se1ın; S1e dürten die Gaben ZUM Altar Dıensten und Funktionen (normalerweise) mıt eiınem bul-
bringen un sowohl eıner etwaıgen ‚„Evangelienpro- tischen Gewand bekleidet sınd un während des SANZEN
zession‘‘ ZuUumM mbo W1e€e auch eıner Prozession ‚„„MIt Gottesdienstes als ständıge Begleiter und Helter des TIie-

Altar stehen. Genau dies aber soll für MädchenKelch un! Gaben‘‘ während der Gabenbereitung teilneh-
Inen. Dies alles 1St 1M Bewußtsein der Mınıstranten iıhre nıcht seın. Und nıcht? Warum wırd ausgerechnet
eigentliche Haupfttätigkeit heute bei eıner „„normalen‘‘ das formal-rechtlich stark bewertet, doch sachlich
Meßfeier (vgl Direktorium für Kindermessen Nr Z 29 die den Frauen bereıts erlaubten Aufgaben un! 1ens
34 (Z.B Predigen, Kommunionausteilen, Lesungen au der<.:lürfen Mädchen w 1€e Jungen Lesung und Fürbitten Schrift vortragen) vıel gewichtiger sınd als einfach
vortragen, also die Aufgabe des Lektors wahrnehmen. Altar stehen und die lıturgischen Geräte herbeizutra-
Dıiıeser Dienst gehörte bıs ZU Zweıten Vatikanıschen gen? Nun, die Antwort darauf liegt in dem zweıten, nıcht
Konzıl den 5SOs „nıederen Weıhestuten“‘ der Kleriker. immer sehr deutlich gENANNIIEN Grund eınes möglıchenNachdem diese 1972 abgeschafft wurden, 1sSt der Lekto- Verbotes
rendienst nıcht mehr den „Klerikern“‘ vorbehalten, SOTMN-
dern grundsätzlıch allen Christen, also auch den ‚„Laıen““
zugänglıch. Den Priesteramtskandidaten und solchen, die eigentliche Problem
diesen Dıiıenst „„auf Dauer“‘ ausuüuben wollen, wiırd er dar- optische ES Priester
ber hinaus in eıner ausdrücklichen „Beauftragung“‘ durch
den Bischoft übertragen. Nur diese orm der teierlichen I1 Das Priestertum soll WI1e bisher l& dem Mannn VOTLI-

„Beauftragung“‘ IST den annern vorbehalten; für alle die- behalten bleiben. ber W 4a5 hat dieser Grundsatz mıiıt der
Jjenıgen, diıe diesen Dıiıenst ‚auf eıt  CC ausüben (ob Mann Ministrantenkleidung un dem Miınistrieren tun”? Auf
oder rau), 1sSt S1e ausdrücklich nıcht gefordert. den ersten Blick nıchts: auf den zweıten aber doch ein1ıges:

dürten Frauen, die Bedingungen für den Fınsatz das kultische Gewand un! die ständige Begleitung des
VON Kommunionheltern gegeben sınd, 1ın verschiedenen Priesters 1mM Altarraum rücken den Mef(fßdiener optisch un!
Ländern Kommuniıion austeılen. Diese Aufgabe 1St eın — vorstellungsmäßig für die Gottesdienstteilnehmer iın dıe
sentlicher Teıl des neugeordneten Akolythen-Dienstes, der ähe des Priesters, un! Z W ar mehr als alle anderen
jetzt auch nıcht mehr eıne „nıedere Weiıhe‘‘ des Klerikers Dienste, die VO  3 Laıen während des Gottesdienstes SCc-
darstellt; sondern grundsätzlıch tür alle Christen otten 1st übt werden. So wiırd heute auch häufiger VO  } amtlıcher
Neben dem Lektorendienst wırd auch der Akolythen- Seıite in der Kırche betont, dafßß der Dıenst des Meßdieners
dienst den Priesteramtskandidaten un anderen Männern, dem des Priesters „zugeordnet‘“‘ sel. Ich hatte iın meıner
die ıh „„auf Dauer‘“‘ ausüben wollen, 1n einer teierlichen Jugend och gelernt: der Mef(fdiener steht vor allem als
„Beauftragung‘‘ VO Bischof anvertiraut Für die, die ıhn Vertreter der Gemeinde Altar, die Einheit VON
L1UI „„auf eıt  €C ausüben wollen, 1St dies nıcht ertorderlich. Priester und Gemeinde bei der Feıer der Fucharıistıe siıcht-
Außer dem Kommunionaustgilen (und gegebenentfalls bar darzustellen. Nachdem NuUu. in den etzten Jahren die
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Gemeindel selbst viel aktiver Gottesdienst teillnehmen theologischer Grund dagegen wırd den Mınıstranten meıst
kann, scheıint die Gemeinde-Funktion des Mef{fßdieners ZENANNL: Jesus hat 1Ur Männer seinen Jüngern berutfen
rückzutreten un! seıne „Zuordnung“ ZU Priester wıeder un! 1Ur Männer als Apostel ausgesandt. Nun oründet sıch
ın den Vordergrund rücken. das Priesteramt iın der Kırche gerade auf diese Jünger- un!

Apostelberufung. Iso annn auch das Priesteramt 1ur vonDamıt greift I1a  ; 1m Grunde auf eıne alte vorkonzziliare
Überzeugung zurück, die das Mınıiıstrieren als SISFSatZ. für annern ausgeübt werden. Ich weılß nıcht, auf W 1e viele
die „nıederen Weiıhestufen‘‘ der Kleriker ansah. Da aber Menschen dieses Argument heute och überzeugend
tradıtıonsgemäafß I1ULr Männer die Weihen des Klerikers wiırkt. Dıie meısten Gläubigen, gerade die Jüngeren, wIissen
empfangen dürfen, sollten auch die S1e ersetzenden oder ınzwıschen eintach über die geschichtliche Bedingt-

eıt des Neuen Testamentes un! ber die Notwendigkeıit,auf S1e hinführenden Dienste der Mınıstranten 1Ur VO
männliıchen Personen wahrgenommen werden. Nun sınd die Bıbel ın ıhrem damaligen geschichtlichen Rahmen

verstehen. Gerade ITisere rage scheint doch VOTr allem A4UsS$aber ach dem Konzıil otffiziell Lektoren- un Akolythen-
dienste nıcht mehr Diıienste VO  3 Klerikern, sondern Sar der damalıgen Zeıtsituation erklären sein: 1ın der Or1-

entalısch-jüdischen Welt galt die rau eben nıcht als tahig,endienste‘‘. Wenn Ila  . s1e Jjetzt doch wieder mehr dem
Priester „„zuordnet‘‘ (was heißt das genau?), dann hebt 1n der Öffentlichkeit „Zeugnis““ geben können für eıne

wichtige Botschaft W 1e die VO Reich Gottes. JesusInNnan sS1€e wiıieder ın eıne „„quası-klerikale“‘ Stutfe Konse- konnte damals eintach keine Frauen dafür berufen, weılquenterweıse müßte dann aber auch der Lektorendienst,
dıe Beauftragung Z Kommunionspendung un! die Pre- VO vornehereıin nıemand S1e angehört un! NO

Inen hätte. Er hat die damaligen Menschen OWI1eSs0 schondıgterlaubnis den Frauen werden. Dıies 1St Gott
sel ank nıcht geschehen; eın eventuelles Verbot richtet dadurch provozıert, dafß er einfache Fischer und

Handwerker (wıe selbst) seınen Jüngern beriet un!sıch Nur Minıstrantinnen, die eben durch die kul-
tische Kleidung (Meßdienergewand) un! das ständıge DDa- nıcht gebildete Pharisäer un! Schriftgelehrte. Dıiese Tatsa-

che gılt heute ohne Schwierigkeiten als zeitbedingt; dennbeisein Altar auch optısch eıne deutlichere ahe ZU: heute mufß INnan eben ın der Regel das Abitur un! eın aka-Priester erkennen lassen als alle anderen (sachlich Zum Teil
viel wichtigeren) Dıienste 1mM Gottesdienst. Dadurch aber emisches Dıplom haben, Priester in der Kırche

werden (wofür 65 sıcher gute, aber doch zeitbedingtegewöhnen sıch vielleicht die Gottesdienstbesucher daran,
Mädchen (und Junge Frauen, talls S1e auch och mıt 18 Gründe x1bt
Jahren un! Jänger minıstrieren) 1mM Kultgewand Altar Ebenso gilt heute problemlos 1n der Kırche das Wort Jesusehen. Und diese Gewöhnung nımmt mıt der eıt be1 seıne Jünger als zeitbedingt bzw nıcht buchstäblich
vielen Menschen auch den mehr gefühlsmäßigen Wıder- verstehende Außerung: ‚„Ihr sollt euch nıcht eıster NeN-
stand WCS; den s1e ın sıch die Vorstellung verspuren, nNen lassen: denn L1Ur einer 1St CWelT Meıster, ıhr alle aber
dafß Frauen einmal als Priester Altar stehen könnten. se1d Brüder. uch sollt ıhr nıemanden auf Erden Va-
Ja, vermutlıch könnte dadurch beı den miınıiıstrierenden ter NECNNECN; denn 1Ur eıner 1St GCUET Vater, der 1m Himmel!
Mädchen selbst der Wunsch autkommen, einmal Priester uch sollt ıhr euch nıcht Lehrer neNNeN lassen: denn 1Ur

werden. Um diese allmähliche „Gewöhnung‘“‘ VCI- eıner 1sSt CUHEGT Lehrer, Christus“ (Mt Z 8-10) Trotz dieser
hindern, sollen VO  e} Anfang keine (kleinen oder großen) Aufforderung Z1bt e 1ın der Kırche (sıcher mıiıt un
Mädchen mehr 1M Kultgewand während des SaAaNZCH Got- zeitbedingten Gründen) fast SCHNAUSO viele Tıtel un! Rang-tesdienstes Altar stehen dürten. Dies scheint mır der stuten WwW1e ın der sonstıgen Gesellschatrt. der obwohl Je-eigentliıche Grund eınes möglıchen Verbotes se1ın. SusS beim Abendmahl den Jüngern den Gestalten VO  e}

TOLT un! Weın seınen Leib un! se1n Blut triınken gabDahıinter steht eben die althergebrachte Überzeugung, dafßß
das Amt des Priesters und alles, W as daraut hinweist oder un obwohl dies ın der Urkirche allgemeiner Brauch der

Eucharistieteier Wäal, hat die Kırche (sıcher mıt un!hinführt, iın der Kırche den annern vorbehalten ISt (CGGanz
abgesehen davon, wIıe INa  ; dem Problem eınes möglı- zeiıtbedingten Gründen) den Kommunionempfang Nur

einer Gestalt eingeführt. Dıiese Lıiste ließe sıch ochchen „Priestertums der Tau  CC steht, wırd INan doch den
Eindruck nıcht ganz los, dafß hiıer mıiıt ‚„„‚Kanonen auf Spat- leicht verlängern. Es tällt jedentalls heute sehr vielen

Christen schwer, einzusehen, Nnu gerade ın diesemzen  <c6 geschossen wırd. Es wırkt eintach überzogen, WenNnn einen Fall Berufung NUur VO  ® annern 1ın das Apostel-die schwierige rage des Verhältnisses VO Amt un Trau amt) das zeıtgeschichtlich verständliche Tun Jesu VO  w}in der Kırche auf dem Rücken VOoO  ' me1lst 1O= bıs 15)jährigen unabänderlicher un! ewı1iger Bedeutung sel: zumal sıch SC-Mädchen auSgeLragen wiırd. ıcher, INan 11l ler otten-
sıchtlich ach dem alten Grundsatz vertahren: ‚Wıder- rade heute gegenüber damals dıe Stellung der TrTau Sanz

allgemein un! auch ın der Kırche völlig geändert hat (ohnestehe den Anfängen!“ ber diese „Anfänge‘“‘ be1 den
Mınıstrantinnen suchen erscheıint sehr vielen Menschen da{fß INnNan dafür unbedingt das Reizwort „Emanzıpatıon““

gebrauchen müßte).heute doch als reichlich weıt hergezogen.
Wenn Nu aber schon der Zusammenhang offen oder Sıcher zıbt N och tiefere theologische Gfünde‚ die häufigunterschwellig hergestellt wiırd, kommt Inan nıcht eın möglıches Priestertum der rau angeführt WEI-
hın, auch die Frage des Priestertums oder Dıiıakonats der den So stellt ach allgemeiner Überzeugung das Amt 1n
rau offen un! theologisch-sachlich diskutieren. Als der Kırche den Diıenst des leitenden Hırten, des verkündi-
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genden Lehrers un! des opfernden Priesters Christus ISt l1eweılt sıch dies POSItIV auswirkt für die Bereitschaft
gegenüber der Gemeinde dar;: dies sel aber eben VO  3 Natur eines Jungen, einmal das ehelose Priestertum als Beruft -
aus eher eın aktıv-männlıiches, „gebendes‘‘ Tun, das des- zustreben, 1St umstrıtten; die einen halten durchaus für

auch aNSEMESSCHNECI 1Ur VOoN annern ausgeübt un! sınnvoll (als Gelegenheit, seine Motiıve klären un:! seıne
dargestellt werden sollte. Das „„frauliche‘‘ Element stelle Fähigkeiten bezüglıch menschlicher Freundschaften
sıch dagegen ANSCHMLECSSCHCI in der hörenden, „empfangen- erfahren); die anderen halten 6c8 für schädlich (weıl cS eiıne
den  CC Gemeıinde dar (die ‚ecclesıa‘“‘ als ‚„„Braut‘‘ Christı, möglıche Berufung gefährden oder verschütten könnte).
deren Urbild die (Gsottesmutter Marıa 1St); un! deswegen In manchen Pfarreien sınd die Mädchen Aaus$ einer
solle dıe Trau eher eınen Dienst ausschließlich ınmatten der „„Notsıtuatiıon““ heraus ZU Mınıstrieren gekommen: 65

Gemeıinde ausüben un nıcht wıe das Priesteramt — gab wenıg Jungen dafür Die Mädchen, für die das eit-
W as Neues un! bisher Vorenthaltenes WAal, ließen sıchgleich In un: gegenüber der Gemeinde.

Nun, dieses Argument hat siıcher ein1g€S tür siıch: aber leichter dazu begeistern als die Jungen, deren Fiıter INanll-

ganz überzeugend klıngt E auch nıcht. Denn wırd 1er cherorts der dazukommenden Mädchen och mehr
nıcht schnell eın wertvolles, immer gültiges theologi- nachließ un! dıe dann auch zahlenmäßig ımmer weıter
sches Symbol mıt zeiıtbedingten, veränderlichen sozi0logi- rückgingen. Wenn dieser ‚„„ITrend“‘ tatsächlich ın vielen
schen Strukturen gleichgesetzt? ] )as heißt Kann 1119  - Pfarreien zutreffen würde, da{fß also die Mädchen die Jun-
wirklich das Gegenüber VO  } Christus un Kırche, das mıt SCH (natürlich unbeabsichtigt!) „verdrängten‘‘, könnte
den Real-Symbolen VO  — „Bräutigam“ un! ABAUt VO  - sich das negatıv aut die Zahl der möglıchen Priesteramts-
„Haupt“ un! ‚„„Leib“‘ bezeichnet wiırd, ohne weıteres kandıdaten A den Miınıstrantengruppen auswirken.
als Grund für ganz konkrete biologische un! soz10log1- Zu beiden Schwierigkeıten möchte iıch folgendes bemer-
sche Strukturen anführen, 1n denen deswegen Aur ew1g““
: Männer die sakramentalen Leitungsfunktionen aus-

ken Es hängt alles von einer vernünftigen Jugendpastoral
ab, ob diese Probleme überhaupt auttauchen un! talls Ja,ben dürten? Wırd hıer nıcht 5ZU kurzgeschlossen“‘? Be- Ww1e S1e gelöst werden. Was den ersten Punkt angeht: indarf für diese Umsetzung VO  e Theologie in Soziologıe ‚meıner“‘ Pfarrei halten WIr in der Regel (auch aut Wunschund Biologie nıcht eiıner viel stärkeren Berücksichtigung der Kınder und Jugendlichen selbst) getrennte Gruppen-der ständig wechselnden sozıalen Verhältnisse? Wenn das stunden, tun aber vıel gemeinsam: Feste, Sommerla-nämlıich nıcht geschieht, macht diese Theologıe m. den- SCI, Ausflüge us Da die Jungen un! Mädchen be1 den

selben Fehler WI1e€e jede schlechte „politische Theologie“‘,
die auch theologische Sachverhalte als ırekte Begründung gegebenen örtlıchen Verhältnissen OWI1eSO viel Kontakt

mıteinander haben, spielt die Miınistrantenarbeıit iın diesemfür politisch-soziale Verhältnisse heranzıeht (z.B früher Punkt weder eine wesentlich ‚„verstärkende‘‘ och ‚„„hem-den Glauben den einen Gott als Grund für die göttliche mende‘*‘‘ Rolle Das dürfte meıner Erfahrung ach heute
Würde der Monarchie). ber WwW1€e dem auch sel, über diese tast überall Ühnlich se1ın. Natürlıiıch bringt öfters eıne
rage ala INnNan offen un: sachlich diskutieren. Ich wollte Freundschatt zwiıischen einem Jungen un! Mädchen den1er NUur den Hintergrund verdeutlichen, auf dem das Jungen VO Gedanken das Priestertum ab; aber soll
möglıche Verbot weıblicher Mınıstranten heute vieltfach

INa  } ıhm deswegen diese Bewährungschance vorenthal-
gesehen wiırd. ten? der soll iINnan S$1e hinauszögern bıs in die Studienjahre

oder och weıter? Ich halte das nıcht für guL, gerade auch
VO meıner Erfahrung iın der Priesterausbildung herNachteilige Auswirkungen

auf den Priesternachwuchs ? Zu dem anderen Punkt Wenn INa  3 Mınıstrantenar-
beıt natürlich nur liturgische Schulung, Üben, Me(fßdiener-

111 Schliefßlich wırd häufig noch eın dritter, mıt dem VOI- pläne aufstellen, Nıkolausteier, Ministrantenausflug U:
herigen CNS zusammenhängender Grund SCNANNT, um die versteht; bleiben die Jungen ganz selbstverständlich
Mınıstrantinnen wıeder abzuschatten: der überall spur- ehesten WC5$; S1e sınd gerade 1M Kindheitsalter sehr stark
bare Priestermangel. Es steht zweıtellos fest, da{fß auch auf Abenteuer, spannende Unternehmungen un! Ge:
heute och viele Priesteramtskandidaten Aaus den Mını- meıinschaftserlebnisse angelegt. Und das erwarten sS1e auch
StranNteNgruppen kommen un! dafß 1er eın Stuck iıh- ın den Mınıstrantengruppen. Wo diesem Wunsch ech-
HET Motivatıon ZU Priesteramt gewachsen 1IsSt Dadurch Nung wiırd, also ber die speziıfische Mını-
NUN, da{fß 1n zahlreichen Pfarreien auch Mädchen m1n1- strantenarbeıt hiınaus auch Sallz „„normale‘‘ Gruppenstun-
strıeren, scheint INnan bestimmte Schwierigkeiten für die den, ager, Spiele us w 1e tür andere Jugendliche auch
Berufung der Jungen ZU Priestertum befürchten, und angeboten werden, da sınd heute SCNAUSO W1€ früher viele
ZW alr hauptsächlich tolgende: Jungen für das Mınıstrieren begeistern. Und sS1e lassen

Die Minıstrantengruppen bisher och der letzte sıch auch keineswegs davon abschrecken, WeNn S1€e dieses
kirchliche Kaum, ın den die Koedukatıon VO Jungen un! alte „Privile2“ seıt einıgen Jahren mıt den Mädchen teiılen
Mädchen keinen Eınzug gehalten hat Dıies 1St NUu.  >3 INan- mussen (für die Jüngeren von ıhnen 1sSt dies ın vielen Pfar-
cherorts vorbel, wodurch auch für Mınıstranten die Mög- reien OWIl1eS0 schon eıne Selbstverständlichkeit). Gerade
iıchkeit, ınnerhalb der katholischen Jugend ENSCICH Kon- die Einstellung der Jungen den Mädchen 1m Miınıstran-
takt mıt Mädchen bekommen, och eLtwas gewachsen tendienst hängt fast SgaMNzZ VO  m der Einstellung un! der Er-
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ziehungskunst des Jjeweiligen Seelsorgers ab wWwenn CT die iın eiınem größeren Gesamtkonzept aller lıturgischenSache ruhig, mıt Überzeugung und ohne ideologische Dıienste AaNSCMESSCH dargestellt werden. Sıcher wırd dabeiÜberfrachtung durchführt, zıiehen die Jungen in der Regel auch das kultische Gewand un! das ständıge Dabeisein desohne Schwierigkeiten mıiıt (falls nıcht 1n einzelnen Fällen Mınıstranten Altar eine wichtige Rolle spielen; aberEltern MAassıv dagegen wiırken). diese Aufgabe 1U  - och miıt der Unterscheidung der Ge-
schlechter un! ıhrer „spezifischen“‘ Rolle im Gottesdienst

verknüpfen, wiırkt schlichtweg ideologisch, zumalWie soll 6S weitergehen? WENN INan Aaus diesen Gründen nachträglich die Mädchen
VO Miınıiıstrieren Jetzt wieder ausschließen un ıhnen da-Sovıel den vorgebrachten Gründen. Wıe soll 68 1U für andere, lıturgisch „angemessenere‘ Rollen zuteılenweitergehen? Dıie Mädchen sınd VOT einıgen Jahren aus wollte. iıne solche (doch ach IETSatZ un! „„Abschie-pastoralen Gründen VO  e} Pfarrern, Kaplänen, Pfarrge- ben  c aussehende) Pastoral gäbe jenen Kritikern

meınderäten GE iın einzelnen Pfarreien in den Mınıstran- wıieder recht, die meınen, 1Im strukturellen (nıcht spırıtuel-tendienst aufgenommen worden;: also gleichsam ‚„VON - len!) Gefüge der katholischen Kırche bliebe die rau auf
ten  “ Di1e Biıschöte haben die Angelegenheit ZW ar nıemals Dauer doch unterbewertet.
off:zıell „abgesegnet‘‘, aber S1e haben S1€e doch geduldet; Zum zweıten darf INnan be] der lıturgischen Einordnungdie einen vielleicht „zähneknirschend“‘, die anderen des Meß®dieners heute nıcht mehr die pastoralen Erfahrun-stımmend. Jedenfalls schienen die posıtıven pastoralen Er- SEN der jJungen Kiırchen In der Drıitten Welt außer acht las-
fahrungen diese NEeEuUE Entwicklung ın der Mınıstrantenar- SCMH. Mädchen un Frauen (gerade auch in kultischen €7.2
beit rechtfertigen. Es ware sehr schlecht tür die wändern!) spielen dort vielerorts eıne bedeutend stärkere
konkrete Kırchenerfahrung vieler Menschen, gerade auch Rolle 1m Gottesdienst als be] Uu1ls, wodurch auch die (opt1-der Mädchen un: Frauen, Wenn diese Erfahrungen jetzt schen!) Unterschiede zwıschen Miınıiıstrieren un! anderen
‚„ VON oben‘‘ abgelehnt un! diese Entwicklung abgebro- lıturgischen Dıensten sehr relativiert werden un! VO  $ da-
chen wurde. Allein pastorale Gründe, die VO  3 den Pfar- her auch keiner gesonderten, ach Geschlechtern er-
reıen auch verstanden werden, sollten den Ausschlag BC- schiedenen rechtlichen Regelung mehr bedürten. iıne sol-
ben, W 1e INan die römische Instruktion in Deutschland che Regelung besiße 1m Grunde Nur einen rein tormalen
anwendet. Dıe obengenannten (liturgisch-rechtlichen un! Charakter, der sıch autf Dauer in der konkreten lıturgi-theologischen) Argumente hingegen sınd für ımmer wen1- schen Wırklichkeit nıcht halten ann un deswegen auch
SCr Gläubige überzeugend; S1e können eben ıhren ‚reSTau- wıieder eın Stüuck Autoritätsverlust mıt sıch bringen wuürde
ratıven“‘ Geruch nıcht Sanz verbergen. (wıe jede 1Ur tormal clurchgehaltene Rechtsordnung)Bei den ausschlaggebenden pastoralen Gründen sollte InNnan Genau davor aber sollte sıch die Kırche un das Amt in
ZzWel Gesichtspunkte auf keinen Fall VEILSCSSCNH: einmal ıhr ach den Erfahrungen der etzten Jahre SOTSSam hüten.
ann die besondere Stellung des Miınıstrantendienstes 1Ur Medard ehl

Kurzinformationen
In einer Erklärung hat der Vorsitzende der Deutschen Bı- der Vergangenheıit allzu schnell ımmer wıeder ıh gestelltenschofskonferenz ardına Joseph Höffner ZUuUr gegenwärtigen Ansprüche nachgegeben, doch gestellt worden selen diese An-
Wiırtschaftslage in der Bundesrepublik Stellung IMNMCN., sprüche VO  3 allen Deshalb müßten WIr u1ls angesichts der großenEr WweIlst darin auf die vielen Zeichen eıner negatıven Entwicklung Probleme alle iragen, ‚„„ob nıcht viele über ihre Verhältnisse lebenhın (steıgende Zahl der Arbeitslosen, steigende Inflationsrate, und das selt langem“‘. Das Gleichgewicht zwischen Leistung und
hohes Deftizit 1n der Leistungsbilanz) und ordert polıtische Füh- Anspruch sel verlorengegangen. Der Kardınal kritisierte auch,
rung und Öffentlichkeit auf, dieser Sıtuation gegenüber nıcht — da{fß eiınmal CITUNSCHNC Sozıjalbesitzstände unabänderlichen
tatıg leiben. Die ‚„Politik‘‘, heißt 1n der Erklärung, Rechtsansprüchen erklärt würden, selbst Wenn die Vorausset-
MUSse ıhre Verantwortung erkennen und Entscheidungen tret- ZUNSCH dafür nıcht mehr zuträten. Er tadelt ıne ‚„„‚Mentalıtät‘‘,fen, die der Entwicklung ıne Wende geben vermogen. Die die darauf hinauslaufe, „alle Angebote des Soz1ialstaats voll Aa U -
deutschen Bischöfe und die oroße Mehrkheit der Katholiken, zuschöpfen, manchmal bıs ZU Mißbrauch‘‘. DDer Vorsitzende
Kardınal Höffner, würden mıt Sıcherheit ‚„‚Maßnahmen Ntier- der Biıschotskonferenz ın als Korrekturmaßstab das Subs1-
stutzen, dıe VO  z} den Verantwortlichen 1n Bund, Ländern und diaritätsprinzip, das Ja bedeute, ‚„dafßs jeder das selbst leiste, W as
Gemeinden nach sorgfältiger Prüfung ergriffen werden, e1l- mıiıt eigenen Krätten vollbringen kann  c Höftfner macht In der
NemMmMm übertriebenen Anspruchsdenken begegnen und die Le1i- Erklärung deutlich, da{fß die Bischotskonferenz die Forderungstungsbereitschaft stärken, die öffentlichen Ausgaben nach Korrektur des Anspruchsdenkens nıcht I[1UT dıe Bevölke-
einzuschränken und dıie Verschuldung zumiındest nıcht weıter Iung insgesamt, sondern uch dıe Kırche selbst stellt Man
anwachsen lassen‘‘. Dem ASTAat wiırd attestiert, habe in WOoO nach fachkundiger Überprüfung geeıgnete und ertorder-


